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MAGUIPFICEACADEMIAE PRORECTOR,
Hochanſehnliche Srauerverſamlung,

Höchſtzuehrende Arnuweſendr.

An vn nſere überaus eingeſchrankte Sinne, wel—

Nche nicht immer die wahre BeſchaffenheitS
der Sachen ergründen, bilden uns einige Men
ſchen in dieſem Leben, als uberaus gluckſeelige
und ſeeſige Leute, ab, die, dem Neide zum Tro—

ve, in dieſer Welt zu leben ſcheinen.

Allein, die Vernunft, welche nicht bei der
zauſern Flache der Dinge ſich aufhalt, ſondern in



S)ha cchen dringet, zerſtreuet dieſe Berwirrung, und
vertreibet das Blendwerk der Sinue.

Sie gibt uns ein gaänz ander Bild von dem
ietzigen unvolkommenen Zuſtande derer Men—

ſchen in der Welt. Sie wirft die, dem Scheine

nach, gluckſeeligſte Menſchen von dem Gipfel der
Glückſeeligkeit herunter, den ſie hiernieden be—
ſtiegen zu haben glauben. Sie reiſſet der glau
zenden Gluckſeeligkeit der Welt ihre prachtige
Larve ab, und ſtellet ſie, in ihrer naturlichen und
erbarmunugswürdigen Bloſe, dar; daß wir alſo
wohl Urſache haben, zu behaupten, daß niemand

in dieſem Leben vor dem Tode einen gegrunde—
ren Anſpruch auf den Nahmen eines volkommen

Glüuckſeeligen machen konne: und in ſofern
ſind die Worte jenes klugen Heiden vollig ge-—
grundet, wenn er ſpricht: Niemand durfe
vor ſeinem letzten Ende gluckſeelig ge
prieſen werden. Dieſe Gedanken fielen mir,
bei der Betrachtung des ſeeligen Todes unſeres

erblaſten Muſen-Sohnes ein, deſſen Gebeite
5 jener
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jener Sarg einſchlieſt; und ich traue ihrer Ge

wogenheit, MAGNIFICEACADEMIAE
PRORECTOR, Hochanſehnliche An—
weſende, und der Wichtigkeit der Sache ſo
viel zu, daß ich vollig verſichert bin, daß Sie
mir ihre geneigte Aufmerkſamkeit nicht entziehen

werden, wenn ich daher Gelegenheit nehme, bei

dieſem Sarge zu beweiſen,
Daß niemand in dieſem Leben vor

ſeinem Tode volkommen gluckſee
lig genennet werden könne.

Wir durfen nur, Hochſtgeneigte An—
weſende, die Natur und die wahre Geſtalt ei—

ner volkommenen Gluckſeeligkeit einſehen, um
Juns davon zu uberfüren, daß niemand in dieſem

Leben vor ſeinem Tode volkommen gluckſeelig

genent werden könne. Sie wiſſen es, erleuch
tete Zuhorer, daß zur Glückſeeligkeit wahre, J

dauerhafte Guter erfordert werden, ein wahres EVergnügen, ſo ſich in kein Misvergnugen ver J

A3 wan- n
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wandelt, daß Glukſeeligkeit ohne Tugend, bei
der unruhe des Gemüths und dem nagenden
Wurme des Gewiſſens nicht beſtehen kan. Sie
werden mir aber auch, ſo viel traue ich ihrer Ein—

ſicht zu, leicht geſtehen, daß keiner verdienet
glukſeelig genent zu werden, der von allen dem

ganzlich entbloſet iſt, was man wahre Gluks—
guter nennet, auf den alle Unglückswinde los—

ſturmen, der unter der ſchweren Laſt des Un—
glückt, wie ein Wurm, ſich krummet, winſelnd

ſeufzet, und das unfichtbare Weſen um Erret—
tung von dieſem eleuden Zuſtande anflehet.
Jrein, ſoll jemand gluckſeelig genent werden, ſo
darf nicht die ganze Natur, ſo durfen nicht alle

auſere Umſtande ihm den Frieden aufkündigen,
ſich wider ihn bewafnen, um ihn mit vereinigter
Macht zu peinigen, zu martern, zu angſtigen,
und ihm die heiſeſte Thrauen auszupreſſen. Wie
kan die Gluckſeeligkeit mit einem ſo uberwiegenden

und oft länge genug fortdaurenden Misvergnu—

gen beſtehen? Eine auf die Art. ſeufzende und

ge
59
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geplagte Tugend iſt eine ungluckliche Tugend,
deren Anblick die Menſchheit ruren und zum
Mitleiden bewegen muß, und ſie hat noch nicht
alles dasjenige, was nothwendig zur Gluükſee—
keit erfordert wird. Es miürſſen alſo die auſere

Umſtande eines Glückſeeligen mit ſeiner Tugend
und Gemüuthsruhe, zum wenigſten auf eine uüber

wiegende Art, ubereinſtimmen, und ſo beſchaffen

ſeyn, daß ſie nicht ſein wahres und ſiegendes
Vergnugen verbannen, zerſtoren und zerunichten.

ESoll aber ſeine Gluckſeeligkeit volkommen
ſeyn, ſo muß er ſich in einem ſolchen Zuſtande be

finden, worin man eine vollige Ubereinſtimmung
aller Umſtande mit ſeiner volkommenen Tugend
und Gimuthsruhe gewahr wird? Zur volkom—

menen Gluckſeeligkeit erfordern wir alſo eine vol
kommene reine Tugend, die durch keine menſchli—

che Schwachheiten beflekket, eine Ruhe des Ge
uruths./ſo durch keine Unfalle geſchwachet wird.

Hier muß alſo Vergnugen ohne Misvergnugen

ſeyn
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ſeyn. Hier muß man lauter Guter haben, die

kein Roſt verzehren, und keine Diebe wegſtehlen

konnen. Hier iſt das Ungluck ewig verbannet.
Hier iſt man fur alle feindliche Anfalle der Luft
und der boſen Leute in der Welt ſicher, und ge

nieſet beſtändig ungeſtoret, in ſtolzer Ruhe, die
ſüſſeſten und augenehmſten Folgen, welche eine
volkommene Tugend und eine nie geſchwachte

GemuthsRuhe gebieren,

Halten wir dieſes Bild von einer volkomme

nen Glukſeeligkeit gegen die Gluckſeeligkeit, wo
mit man in der Welt prauget; ſo werden wir
finden, daß die ſo hoch geprieſene Glukſeeligkeit
der Welt entweder durchaus nicht den Nahmen
der Gluckſeeligkeit verdiene, oder doch hochſtens

nur eine uberaus unvolkommene Gluckſeeligkeit,
ein Miſchmaſch von Glukſeeligkeit und Unglück

ſeeligkeit, ſe. Betrachten wir ſolche Leute in
der Welt, denen es an der Tugend fehlet, und

bei denen das Laſter alle wahre Gemuts Ruhe

Vver
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Diejenigen, welche Lieblinge der Tugend
B ſind,

S 9( 45verbannet, ſo iſt ihre ganze vermeinte Gluckſee—

ligkeit ein Hirngeſpinſt, ſo ein geringer Wind
des Unglucks einreiſt; eine Folterbank, ſo ſie
qualet; guldene Ketten, woran ſie gefeſſelt ſind;
ein prachtiges Gefangnis, ſo ſie einſchlieſt, daß
ſie ihrer wohl verdienten Strafe nicht entlaufen
ſollen. Wie wüten und toben nicht ihre Lei—
denſchaften? Wie peiniget nicht der Reichthum
den Geitzigen? Wie martert nicht die Schein—
ehre den Ehrgeitzigen, und wie wird nicht der
Wolluſtige von der Wolluſt ſelbſt und ihren bo—

ſen Folgen gequalet? Schlaffern gleich dieſe Leu
te auf einige Zeit ihr Gewiſſen ein, ſo wird es
doch gewis wieder aufwachen, und ſich wie
ein brüllender Lowe darſtellen, der die Ket—
ten zerreiſt, mit Gewalt aus ſeinem Gefangriſſe

herausbricht, alles, was ihm in den Wurf
komt, niederwirft, und lauter Noth und Augſt

und Quaal anrichtet. O ungluckſeelige Gluck—

ſeeligkeitt!
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ſind, kounen freilich einen mehr gegründeten Au
ſpruch auf die Glückſeeligkeit, als jene, machen.
Allein, hier haben wir doch auch nichts volkom—

menes. Wenn gleich keine vorſetzliche Sunden
ihre Gemuthsruhe ganzlich zerſtoren und vertil—

gen; ſo müſſen ſie doch auch gar zu ofte erfahren,

wie bitter es ſei, von dem Wege der Tugend
abzuweichen; und die Sunden der Unwiſſenheit,
der Schwachheit und Uebereilung ſchwachen ge

waltig ihre Gemuthsruhe. Das Misvergnür—
gen über ihre erkante Abweichungen, die
Reue, die Betrubnis, die ſie deswegen
ofters empfinden muſſen, vermindern ſehr
ſtark ihr Bergnügen, und zugleich ihre Glück
ſeeligkeit; und dieſe menſchliche Schwachheiten
allein, wenn gleich keine andere Feinde ihrer
Gluckſeeligkeit in der Welt vorhanden waren,
ſind ſo beſchaffen, daß ſie mit einer volkemme
nen Gluckſeeligkeit nicht beſtehen können. Al—
lein, es giebt noch, auſſer dieſen, tauſend andere
Umſtande in der Welt, die ſich wider die

Gluck
J

a
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Gluckſeeligkeit eines Tugendhaften entru—

ſten.
Bei einigen Frommen vereinigen ſich die menſch

liche Schwachheiten und die elendeſte auſere
Umſtande, um ſie zugleich, von innen und von euſ

ſen, anzugreifen und zu beſtreiten, daß alſo ein
Tugendhafter zu gleicher Zeit mit ſeinem eigenen
Fleiſche und Blute und mit denen abſcheulichſten
auſern Feinden zu kämpfen hat; und eine ſolche,

mit menſchlichen Schwachheiten beladene, ge
plagte, verfolgte, gedrukte, und auf dem ſiechen
Lager winſelnde Tugend kan auf eine Gluckſer—

Uigkeit keinen rechten Anſpruch machen.

Die allergluckſeeligſten in der Welt ſind tu
gendhafte, die in auſern glucklichen Umſ.an—
den ſich befinden. Allein ihre Gluckſeeligkeit

iſt doch auch nicht ohne Mangel. Sie ſind, ſo
wenig als die erſten, von menſchlichen Schwach—

heiten vollig befreiet, und die auſſere Umſtande

weverden auch nicht unterlaſſen, ihr Bergnugein

B2 zu



Eß  12  tJu manchen Zeiten zu werfalzen und ihnen die hei
ſeſte Thrauen auszupreſſen. Bald ſeufzen ſie

über die Frevelthaten der Unmenſchen, welche
die Ehre des Hochſten verdunkeln: Bald drüuckt

ſie die ſchwere Laſt derer wichtigſten Aemter: bald
ruret ſie der Schade, den die raſeude Winde und

wutende Wellen des Meeres ihnen angerichtet

haben: bald gehet die Noth ihres RNachſten ih—

unen zu Herzen: bald klagen ſie über das
unvernunftige Verfahren ihrer Feinde, bald
uber die Untreue ihrer Freunde: Bald ſehen
ſie betrubt ihre Augehorigen auf dem Sterbe-
bette: Bald bedauren ſie den ſchmerzlichen Ber—

luſt dererjenigen, die ſie geliebt haben: Bald
bringt eine Schwachung ihrer Geſundheit ein
Misvergnügen hervor, und endlich kampfen ſte

auf ihrem ſiechen Lager mit denen Vorbo—
ten des Todes, und dem Tode ſelbſt. So ſie—
het, meine Herren, die beſte Glückſeeligkeit in

der Welt aus. Aber, o unvolkommene
48 Glickſeeligkeit! Niemand .darf in dieſem Leben

vor
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vor ſeinem Tode recht Gluckſeelig genennet

werden.
unſerer wohlſeeliger Herr Friedrich Georg

Wilhelm Lober, deſſen Gebeine wir heute zu

ihrer Ruheſtatte begleiten, hat in der That in
ſeinem Leben, zu denen glückſeeligſten Menſchen
dieſer Welt gerechnet werden konnen. Jm
Jahre 1733. am Zten October hat er in Al—
tenburg, der Hauptſtadt des Fürſtenthums
gleiches Nahmens, das Licht dieſer Welt erbli—
cket, und alle auſſere Umſtande vereinigten ſichE—

damals mit einander, ihn glücklich zu machen. Er

hat das Gluck gehabt, in dem Lande eines derer
gnadigſten und klugeſten Furſten in der Welt

geboren zu werden, der als ein wahrer Lan
des Vater das Wohl ſeiner Unterthanen zu be
fordern ſucht. Ein Gluck, ſo diejenigen am beſten

erkennen, welche eine gar zu ſtrenge Herrſchaft
drukt, vder die den Mangel. eines gnadigen Fur

ſten empfinden muſſen. Er hat das Glück ge—

habt, den Magnuificum, Hochwurdigen, und
Bz3 Hoch
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Hochgelahrten Herrn Chriſtian Lober, der
H. Schrift ehemaligen Doctor, ſeiner Hoch—

furſtlichen Furchlauchten zu
Sachſen Gotha und Altenburg, Hochver—
ordneter Kirchen und Conſiſtorial Rath, auch des
geſamten Furſtenthums Altenburg General Su
perintendens, ſeinen Vater zu nennen, einen wur

digen Sohn des Hochehrwurdigen und Hochge
lahrten Herrn M. Chriſtoph HeinrichLobers,
ehemaligen hochverdienten Haupt Pfarrers und

Euperintendens zu Orlamunde.

Der hochwürdige Vater unſers erblaſten
Muſen Sohnes war ein ſolcher Mann Gottes,
deſſen gründliche Gelehrſamkeit und unſterbliche
Verdienſte um die Kirche alle rechtſchaffene be—

wundern und verehren, und deſſen Beiſpiel unſern

Wohlſeeligen am beſten lehren konte, wie ein Tu
gendhafter und Gelehrter, der glückſeelig werden

?un wiil, ſich aufführen ſol. Und, wer ſiehet nicht ein,
daß dieſer Umſtand, in Abſicht unſeres ſeelig ent

ſcſchlafenen; iberaus vorzuglich geweſen iſt? indem

es
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es unſtreitig mit zu dem groſten Glücke derer Kin
der gehoret, einen rechtſchaffenen, tugendhaften,

und anſehnlichen Bater zu haben. Seine, noch
lebende, und, durch den Tod ihres zartlich ge—
liebten Sohnes, tiefgebeugte Frau Mutter, Frau
Kirchen Rathin Dorothea Sophia Loberin,
eine Tochter des Wohlſel. on. Jacob Abraham

Borners, ehemaligen hochverdienten Fürſtl.
Sachſ. AmtsAdiunetus zu Ronueburg, dieſeZierde

ihresGeſchlechts beſitzt eine ſo groſe Frommigkeit,
Klugheit und ſo viele herrliche Tugenden, daß
man daraus offenbar erkennen kan, daß die Vor

ſicht dergeſtalt fur unſern Wohlſeeligen geſorget
habe, daß ihm ja nichts mangeln ſolte, was zu
tiner guten und tugendhaften Erziehung und zur

Ermweiterung der Gluckſeeligkeit eines Kindes
erfordert wird. Er wurde bei Zeite durch die

Taufe in das Gnaden Bundnis mit GOtt auf

genommen, damit in ihm der Grund zu einer Tu J
gend und einer Gluckſeeligkeit gelegt werden mog

tte, welche die ganze Natur und die Welt nicht
gebie



S) 16 8
gebiret. O! eine Gluckſeeligkeit, die wir blos
deswegen nicht lebhaft genug erkennen, weil wir

in dem Schoſe der Kirche geboren ſind. Alle
auſſere Umſtande bei der TaufHandlung waren

prachtig und glanzeten, damit ſeiner augegange—
nen Gluckſeeligkeit auch nicht einmal den Sinnen
nach was abgehen ſolte. Man ſahe dabei gegen—

wartig Jhro Hochfurſtl Durchlauchten
Prinzeßin Sräder icke Herzogin von
Sachſen Weiſſenfels, Jhro Excellenz, den

VPochſeeligen Herrn Johann Georg von
Geismar, Hochfurſtl. Sachſiſchen Geheimen
Rath, Canzlar und Conſiſtorial Praſident zu Al
tenburg, wie auch Jhro Hochwohlgebohrne Excel

lenz, Herrn Friedrich Wilhelm von Eiſen—
berg, Hochfurſtl. Saalfeldiſchen Geheime Rath.

 Nachdem unſerer ſeelig Berſtorbene, welcher
von der Natur die vortreflichſte Gemuthsgaben
zur Beförderung ſeiner vorzüglichen Glütckſeelig—

keit empfangen hatte, in denen Anfangegrunden
der notigen Wiſſenſchaften und vornehmlich in de

nen

v

ü



—Qenen Wahrheiten unſerer heiligſten Religion durch

treue PrivatLehrer unterrichtrt worden war,
hat et darauf 6G Jahre auf dem Hochfurſtl.
Fricderichs Gymnalſio zu Altenburg, unter
der Auführung der daſigen beruhmten und ge—

ſchickten Lehrer, den glücklichſten Fortgang in
denen Wißenſchaften gehabt, ſeine Studien mit
dem groſten Fleiße getrieben und ſonderlich in
dem griechiſchen und der Dichtkunſt eine, ſeinen
Jahren nach, groſe Starke erlanget. Welche
ſeine Wißenſchaft die Tuaend und ſeine edele Auf

furung recht wurdig machten. O wie blühet
nun die Gluckſeeligkeit unſeres muntern und
hofnungsvollen Junglings?
.Jn dieſen glückſeeligen Umſtanden, vollig vor—

bereitet, und von einem edlen Triebe in denen
Wißenſchaften hoher zu ſteigen entflammet, an
vorigen Michael beſucht unſer Liebling des
Glucks den hieſigen Weltberuhmten Muſenſitz,
und Tugend und Ehre begleiten Jhn. Er eilet
in den Horſaal eines unſterblichen Walcks,

und
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und ſeines Wurdigen, in die Fusſtaffen des Var

ters tretenden, beruhmten. alteſten Soh—
nes, um bei dem erſtern ſeine Erkentnis in de
nen Kirchengeſchichten und bei dem andern ſeine

bereits erworbene Fertigkeit in der lateiniſchen
Sprache und Beredſamkeit zu erweitern und
volkommener zu machen. Jn denen Morgen—

kandiſchen Sprachen beſuchet er die Vorleſungen
eines unermudeten und ſehr gelehrten Rechen
bergers, und ein munterer und geſchikter Polz,

fangt an, Jhn treulich in der Reltmeisheit zu une
terrichten. Sein Fleiß war unermüdet: ſeine
Erkentnis und Tugend wuchſen und nahmen mit

gleicher Starke zu. Kurz, ſeiue Glückſeeligkeit
war eine achte und vorzügliche, und ſchiene eine

volkommene zu ſehn. Allein in der Welt iſt
nichts volkommenes. Jm Jahre 1747 büuße
te Er ſeinen hochwürdigen Vater ein, und dieſer

Verluſt muſte ihn natürlicher Weiſe rüren, und
um ſo viel ſtarker, je großer er wan. Als ſeint

ter
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rer beſten Blute war, ſiehe, da entruſtet ſich die Natur wider ihn
und am zten Jenner fangt er an, ihre Anfalle und den Verluſt
der Gefundheit zu empfinden. Hauptſchmerzen, Herzensangit,
und ein hitziges Fieber, deſſen Fortgang die geſchikteſten Her
ren Vettern, die hocherfahrnen Manner, der altere und
jungere Lober, durch. keine Arzenei Mittel hemmen konten,
dieſe Sturmwinde raſeten wider ſeine Gluckſeeligkeit. Seine
auf dem Sterbebette angeſtellete Todes Betrachtungen, ſeir
ne erbaulichſte Reden,ſein ſtarkes Verlangen nach dem Heils
mittel, ſs der Heiland vor ſeinem Tode verordnet hat, das uns
in der letzten Stunde den beſten Troſt und die  groſte Kraft ge
ben kan, wenn gleich unſer Wohlſeeliger daſſelbe kurz vorher ge
noſſen hatte, ſeim ſzbulicher Wunſch von hinnen zu ſcheiden
und bej ſeinem Chrino zurienn, ſind Beweiſe genug, daß die Tu

gend und Gottesfurcht, ſeine alte treue Getahrten, ihn nichtin
der letzten Stunde verlaſſen haben. Allein, ieine vorzugliche Tu
gend gehoret doch unter dieſen Umſtanden zu jener ſeußenden
Tugend /,die ſich einer rechnen unv polkorimenen Sluckſeeligkeut
nicht ruhmen kan. Die ste Stunde des Abends ani 21 Jenner
beſtimmet erſt den Anfang der volkommenen Gluckſeeligkeit
unſeres erblaſten Bruders, da er dieies zeitliche und unvol—
kommene mit dem ewigen und volkommenen verwechſelte.
Nun hat er nicht mehr mit menſchlichen Schwachheiten und
widrigen Umſtanden zu ſtreiten, ſondern die volkommenſte
Gluckſeeligkeit erfullet üund beruhiget vollig ſein Gemuth; Und
niemand kan vor einem ſolchen ſeeligen Ende recht
gluckſeelig genennet werden.

Jhro Magificenz,
allerſeits hochanſehuliche Trauerverſamlung,

n—

eute die Achtung und Hochachtung, die
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St 20 (enGe or unſern ietzo volkommen gluckſerligen wegen ſeiner
preiswurdigen Eigenſchaften in ſeinem Leben. gehabt haben,
Lutſam durch die Ehre an den Tag, die Sie ihm und ſeinen
nochanſehnlichen Angehörigen durch Jhre hochgeneigte und

 bGbcereitwillige Begleituag erweiſen. Und je bereitwilliger Sie
dazu geweſen ſinad, deſto mehr iſt es meine Schuldigkeit,

—eeeten. Sie konnen verſichert ſeyn, daß das hochbetrubte
TrauerHaus wunſche, Gelegenheit, aber eine freudigere als
dieſe iſt, zu bekommen, um ihre Dankbegierde in der That
zu erweiſen. Sie aber, meine Herren, die Sie hier bei dem

fruhen Tode eines Jhrer Bruder auf die unvolkommene
Gluckſeeligkeit dieſer Welt geleitet werden, laſſen Sie, wenn
ich anders nothig habe, Sie dazu aufzumuntern laſſen, Sie
das reizende Beiſpiel unſeres Erblaſten Jhr Verlangen anfeu
ern, hier in dieſem Jammerthale nur deswegen nach Gluck-

ſeeligkeit zu trachten, un jener vvttommenen Gluckſeeligkeit
in jenen ewigen Wohnungen theilhaftig zu werden, denn in

dieſer Welt haben wir doch keine volkommene Gluck
ſeeligkeit zu hoffen.
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